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Im folgenden Abschnitt finden sich Beiträge un-

terschiedlichster Provenienz. Die textlichen, gra-

fischen und illustrativen Spenden stammen unter 

anderem vom Generalvikar von Feldkirch bis zur 

Künstlerin in Wien, vom Schüler in Andelsbuch 

bis zur Köchin aus Bezau, von dem Professor aus 

Portland bis zum Bildhauer in Bregenz. Sie alle 

teilen darin ihre Gedanken zu Gleichstellung und 

Würde, illustrieren sie teilweise mit Bildern und 

Fotografien, untermauern sie bei Bedarf mit po-

etischen Herleitungen, philosophischen Konzepten 

und persönlichen Erfahrungen. 

In ihren Ausführungen gehen die Autor*innen der 

Frage nach, wie sich Gleichstellung anfühlt, wie 

sich die Würde des Menschen zeigt. Was kommt 

da in Resonanz, ins Schwingen? Ausgangspunkt 

ist der temporäre Turmbau, erdacht und geplant 

von Architekt Angelo Roventa und Statiker Eric 

Leitner; er ist eine Metapher, eine Verbildlichung 

der Gleichstellung und Würde aller Menschen und 

Geschöpfe und das Göttliche in allen Wesen. Genau 

genommen handelt es sich beim zweiten Turm um 

eine Verräumlichung der Metapher. Der Turm ist 

ein offenes, luft- und lichtdurchlässiges Gebilde. 

Das Innere verbindet sich mit dem Äußeren, das 

Äußere mit dem Inneren. Roh, archaisch, unge-

schönt. Die zwölf turmhohen, im Kreis angeordnet 

Baumstämme umschreiben einen öffentlichen, ja 

sakralen Raum, der zu gesellschaftlichem Diskurs 

und zur Begegnung mit sich selbst und anderen 

anregt. Jeder Stamm steht für sich selbst, aber nur 

gemeinsam bilden sie einen Raum. 

So stehen denn auch die jeweiligen Beiträge für 

sich, setzen sich auf kreative und persönliche Wei-

se mit der Fragestellung auseinander. Die Stim-

men, die in diesem Abschnitt zu Wort kommen, 

sind auch Anstoß für einen breiteren öffentlichen 

Diskurs. Neben vielen Sympathisant*innen des 

Projektes nehmen auch Passant*innen des Turms 

Stellung. Einheimische, Zweiheimische und Tou-

rist*innen allen Alters lassen das breite Spektrum 

an Rezeption erahnen. Der Turm polarisiert, das 

Thema auch. Gleichstellung? Die Reaktionen rei-

chen vom abschreckenden Reizwort bis zur unver-

handelbaren Prämisse. Gesamthaft umschreiben 

die Stellungnahmen ein heterogenes Welt- und 

Menschenbild. Ebenso ungeschönt, selbsttragend 

und authentisch wie das Bauwerk selbst.
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Salome steht für die Gleichberech-

tigung der Frau, für das gleiche 

Recht auf Grausamkeit und das 

Einsetzen von Macht für eigene 

Ziele. Salomes Macht ist ihre Weib-

lichkeit.

SUSAN HOLZER

ALBRECHT ZAUNER
Gleichberechtigung von Ambo und Altar in der  
Pfarrkirche Peter und Paul in Andelsbuch   
2001 wurde der Chorraum von Bildhauer Albrecht Zauner neu gestaltet. Von offizieller Kirchenseite wird 

der Ambo  (Tisch des Wortes) und der Altar (Tisch des Brotes)als gleichwertig betrachtet. Um dies auch 

bildlich zur Darstellung zu bringen wurde der Altar aus der Mitte nach rechts gerückt und der Ambo näher 

zur Mitte. Diese Maßnahme war aber nicht selbstverständlich, da der Altar bisher immer in der axialen 

Mitte plaziert wurde. Es kam zu heftigen Kontroversen. Pfarrer Edwin Matt stand damals mit aller Kraft  

für die Gleichberechtigung der beiden lithurgischen Orte ein. Das neue Zentrum der Kirche wurde somit, 

anders als früher, durch ein ausgewogenes Verhältnis  der einzelnen Elemente gebildet. 

„SALOME“ Albrecht Zauner
2017 Marmor 150 cm 

peter + paula    SOZIOKULTURELLES ZEITDOKUMENT
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DANIELA EGGER Wie fühlt sich Gleichstellung an?   
 
Gar nicht.

Nur die Abwesenheit von Gleichstellung erzeugt Gefühle. Wir erleben sie kurz nach dem Verlassen des 

Kleinkindalters, mit dem Eintauchen in das kollektive Bewusstsein. Die Trennung findet an dieser dün-

nen Bruchlinie statt, wir unterscheiden und bewerten, und ab dann erfahren wir die mit der Trennung 

verbundenen Gefühle.

Die Gleichstellung ist trotzdem ein natürlicher Zustand, auch wenn wir uns weit von ihm entfernt haben. 

Ein Zustand, der manchmal aufscheint, als Möglichkeit, als Moment, sobald Menschen aufeinander tref-

fen, die auf hierarchische Denkmuster verzichten können. Diese befinden sich in einem Experimentier-

feld, sie spielen mit dem Undenkbaren und werden doch immer wieder zurückgeworfen an einen Anfang, 

der mit dem Gesetz des Stärkeren argumentiert. Trotzdem – die Erkenntnisse aus dem Experiment sind 

soweit gediehen, dass Gleichstellung nichts zu tun hat mit Gleichmacherei. Gleichstellung hat nichts mit 

Geschlechterfragen zu tun. Sie hat es nicht nötig, Unterschiedlichkeiten zu ignorieren. Sie ist übrigens seit 

1947 in den Menschenrechtsgesetzen verankert. Es lohnt sich, immer wieder darauf hinzuweisen. Wenn 

nötig mit einem unerwünschten Turm.

WIE FÜHLT SICH FÜR MICH GLEICHSTELLUNG AN   peter + paula    

„GEMISCHTES EINZEL“ Carmen Pfanner
Technik: Monotypie auf Kunststoff
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'Türmen in Parallelen'
Himmel vom Erden entgegen 

wirkt Sehnsucht endlos im Fernen. 

Ihr Weg verfängt sich steil in den Wipfeln entlaubter Seelen.

Tiefe nimmt den Atem des Steigens in sich auf, 

verführt das Sein zum Blickewerfen. 

Vom Aufstreben erfüllt, senkt Mächtiges sich in loser Andacht.

Steig', Paula, steig'! 

macht den Unterschied zur horizontalen Sterblichkeit. 

Verweilen nimmt sich Zeit im Vertikalen.

Traum über Traum, darunter nichts Wahres. 

Im Sturm verändern sich die Welten, oben. 

Im Unten war gut Kirschen essen?

GERHARD BENZ, 2018

Architekt, Putbus / Rügen 

alles ist bewegung 
alles ist spiel …
wenn die synapsen schnapsen(c)angelika rümmele 2018
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„Ich habe das Kunstwerk so-
eben bewundert. Ich könnte 
mir vorstellen, dass es so eine 
Art Zaun ist. In dem Zaun ist 
der Friede drin. Der Friede soll 
im Ort bleiben. Der Zaun kann 
aber auch für die ganze Welt 
eine Bedeutung haben, dass 
der Friede auf der ganzen Welt 
sein sollte. Egal was für ein 
Land. Also wenn ich sage die 
ganze Welt, dann meine ich ja 
alle Ausländer inbegriffen.“ 
STEFAN AUS OBERSTAUFEN  
(63 JAHRE) 

„Das ist ein zweiter Kirchturm.“
MÄDCHEN AUS ANDELSBUCH 
(8 JAHRE)

„Das schaut gut aus, weil 
es Kunst ist. Und der Turm 
schaut cool aus, weil Liebe 
d’rauf steht. Ich glaube, das 
gewinnt den Wettbewerb.“
MÄDCHEN AUS ANDELSBUCH 

(11 JAHRE) 

„Mädchen und Buben sind ei-
gentlich gleich, Mädchen kön-
nen auch Fußball spielen. Am 
Anfang haben sie zwar etwas 
weniger Muskeln, aber das 
gibt sich dann. Meine Schwes-
ter ist älter als ich und spielt 
Fagott.“ 
LEVIN AUS ANDELSBUCH  

(8 JAHRE)

„Das Kunstwerk finde ich total 
gut, echt cool. Für mich sollte 
der Turm stehen bleiben. Ich 
hatte ihn sofort fotografiert und 
verwende ihn als mein digitales 
Profilbild. Obwohl ich den Sinn 
nicht gekannt habe, hat er mich 
angesprochen. Die Fragestel-
lung bezüglich Gleichstellung 
überfordert mich jetzt total. 
Ich habe meine beiden kleinen 
Patenkinder dabei, meine eige-
nen sind schon groß. Und die 
Kinder halten mich gerade auf 
Trab, die brauchen meine ganze 
Aufmerksamkeit, deshalb bin 
ich zu blockiert, um das in Wor-
te zu fassen. Jedenfalls ist mir 
Gleichstellung sehr wichtig.“
MATHILDE AUS ANDELSBUCH 

(46 JAHRE) 

„Geil, was geht da ab? Wie 
ich Gleichstellung empfinde? 
Gleichstellung beginnt für 
mich im Alltag. So wirklich in 
ganz banalen Sachen. Haus-
halt, Wäsche waschen, Kin-
derbetreuung, die Pflichten 
geteilt wahrnehmen, in einer 
Beziehung, im Alltag. Da mer-
ke ich in meiner Beziehung, 
dass ich da ziemlich gesegnet 
bin. Das ist bei vielen noch 
nicht so angekommen, was 
für mich völlig selbstverständ-
lich ist. Da bin ich manchmal 
ganz erstaunt, was andere 
so erzählen. Für mich ist das 
völlig selbstverständlich, dass 
mein Partner genau dasselbe 
macht wie ich, dass er genau-

so da ist für die Kinder, dass 
er genauso arbeiten geht wie 
ich, anders würde es auch gar 
nicht gehen, wenn wir uns 
nicht alles wirklich 50:50 auf-
teilen würden. Das traue ich 
mich echt zu sagen, dass es bei 
uns so ist. Das ist für mich die 
erste Assoziation zur Gleich-
stellung. Wo ich finde, dass es 
überhaupt nicht klappt, ist bei 
Frauen in der Wirtschaft oder 
in der Karriere. Was ich in 
Vorarlberg so wahrnehme ist, 
dass Frauen schnell an eine 
gläserne Decke stoßen. Jetzt 
gar nicht ich persönlich, aber 
wenn ich mich so umschaue, 
müssen Frauen in Karrierepo-
sitionen 150% arbeiten, also 
einfach viel mehr schaffen als 
Männer, wenn sie sich das 
nicht nehmen lassen wollen 
auch Kinder zu haben. Und ja, 
einfach die selben Rechte, die 
selbe Mitbestimmung und das 
selbe Recht auf Karriere ha-
ben wollen. Das finde ich, dass 
klappt hinten und vorne nicht. 
Darüber hinaus ist so gelebte 
Gleichstellung ganz oft in der 
Gesellschaft überhaupt nicht 
da. Das, was man vielleicht so 
im privaten herbringt, fehlt in 
der Gesellschaft noch weitge-
hend.“
RAFFAELA AUS DORNBIRN 

(36 JAHRE) 

In  peter + paula 
hineinhören

Mirjam Steinbock, Text & Kultur-
arbeit, und Marina Hämmerle, 
Büro für baukulturelle Anliegen, 
holen am 19. September 2018 
Stimmen vor Ort ein. In  Summe 
ergeben sie ein recht buntes 
Kaleidoskop an Meinungen. 
Auch sind die auskunftswilligen 
 Passant*innen erstaunlich viele. 
Die meisten sind mit der Bedeu-
tung des Turms nicht vertraut, 
andere haben gar widersprüch-
liche Angaben dazu erhalten. 
Auffallend ist, dass die Lesar-
ten sehr unterschiedlich sind 
und das Bauwerk polarisiert. 
Jedenfalls werden die Aufklä-
rungen hinsichtlich der Bedeu-
tung des Turms größtenteils als 
hilfreich aufgenommen. Für 
etliche Befragte ergibt sich da-
durch eine neue Sichtweise und 
für die Befragenden eröffnet 
sich spaltbreit ein kurzweiliger, 
anregender Einblick in die Mei-
nungsvielfalt zur Gleichstellung 
und deren gebauter Symbolik.



WIE FÜHLT SICH FÜR MICH GLEICHSTELLUNG AN   peter + paula

9

ST/A/R 

„Was der Turm für mich 
darstellt? Kunst vielleicht? 
Echte Bäume wären mir 
lieber gewesen. Ich sehe mir 
den Turm oft an, denn wir 
wohnen in der Nähe. Er steht 
für die Gleichstellung? Aha! 
Gut, dass ich das nun weiß, 
dass sie mir das gesagt haben. 
Jetzt sehe ich ihn mit anderen 
Augen. Mensch ist Mensch. “
FATMA AUS DER TÜRKEI, 

HEUTE WOHNHAFT IN 

ANDELSBUCH (40 JAHRE) 

„Sind das Bohnenstangen? Es 
geht um Gleichstellung? Um 
die Gleichstellung von Roß 
und Kuh?“ 
SCHWEIZER SENIORENGRUPPE

„Mi dunkt das guot. Ich höre 
nur immer, was die Menschen 
im Dorf so darüber erzählen. 
Nüd nur guots. Die kahlen 
Baumstämme erinnern mich 
an einen Wald in Ottenschlag 
im Waldviertel. Da gab es ein 
großes Waldstück in dem die 
Bäume erfroren und sämtli-
che Wipfel abgebrochen wa-
ren, und alle Äste, bis auf die 
unteren. Gleichstellung gibt es 
bei uns zu Hause schon. Wir 
diskutieren alles aus. In der 
Wirtschaft eckt man da mehr 
an. Wenn du still bist, wärt es 
länger gut. Beim Turm sind 
immer viele, vor allem an dem 
ersten Sonntag nach dem Auf-
richten, da sind die Leute hier-
her regelrecht gepilgert.“ 
MARIANNE AUS ANDELSBUCH 

(61 JAHRE)

„Ich finde auch, dass Mädchen 
und Buben gleich sind. Mäd-
chen haben einen anderen 
Körper und auch andere Inter-
essen, irgendwie haben sie ein 
anderes Leben. Und ich finde 
sie auch gleich gescheit. Mei-
ne Zwillingsschwester ist z.B. 
gleich gescheit wie ich.“   
LUCA AUS ANDELSBUCH 

(8 JAHRE) 

„Das tut der Kirche nicht weh. 
Das Wichtigste ist, dass es sta-
bil und gut verankert ist.“
GEBÜRTIGER ANDELSBUCHER, 

WOHNHAFT IN GROSSDORF  

(CA. 65 JAHRE)

„Ich finde es unwichtig. Das 
baut man sowieso ab.“
MÄDCHEN AUS ANDELSBUCH 

(12 JAHRE)

„Ich hab´s erst nicht verstan-
den, aber nachdem ich gehört 
habe, worum es geht, fand 
ich´s gut. Das ist ein Denkmal 
dafür, dass die Frauen auch 
wirklich etwas getan haben in 
der Geschichte der Kirche. Es 
ist an sich positiv, dass Frauen 
gegenüber Wertschätzung ge-
zeigt wird. In Geschichte lernt 
man ja viel, aber es wird wenig 
über Frauen gesprochen. An 
der Uni mehr als in der Schu-
le. Wie sich Gleichstellung an-
fühlt? Das kann man schwer in 
Worte fassen, weil es sich für 
jeden anders anfühlt. Ich hof-
fe es tut sich in dem Feld noch 
etwas. Sobald ich arbeite, so 
in fünf Jahren, ist mir wichtig, 
dass gleich bezahlt wird.“
STUDENTIN AUS MAINZ 

(20 JAHRE) 

„Was ich vom neuen Wahrzei-
chen von Andelsbuch halte? 
Siehst du, da oben liegt Baum-
garten, jetzt haben wir hier 
einen zweiten Baumgarten. 
Gleichstellung? Halbe- Hal-
be? Das mache ich mit meiner 
Frau schon ein Leben lang. 
LIEBE – da steht ja LIEBE auf 
dem einen Stamm. Heuer sind 
in Andelsbuch 135 Störche ge-
landet. Das ist eine Besonder-
heit. Vielleicht könnte man da 
oben ja ein richtig großes Stor-
chennest anlegen?“
HARALD AUS ANDELSBUCH  

(54 JAHRE) 

„In Amerika ist es besonders 
schlimm mit der Ungleich-
stellung. Die Dunkelhäutigen 
wurden früher versklavt. Die 
Polizisten sind immer noch 
so drauf. Das finde ich schon 
schlimm. Eigentlich ist es 
doch egal wie du aussiehst. Ein 
Mensch ist ein Mensch. Wie 
ich Gleichstellung bezüglich 
Frauen sehe? Viel Männer se-
hen das anders. Ich sage mir: 
Gib der Frau mal eine Chance! 
Jetzt ist mal ihre Zeit dran. Ich 
finde Frauen gleichgestellt, 
ich gehe respektvoll mit ihnen 
um. Metall ist für die meisten 
ja ein Männerberuf. Wir ha-
ben in der Klasse Metallverar-
beitung 5 Mädchen. Die kön-
nen gut Technisches Zeichen, 
handwerklich sind sie auch 
ganz gut. Ich sehe da keinen 
Unterschied.“
SEBASTIAN AUS ALBER-

SCHWENDE (17 JAHRE)

„Eigentlich sollte das Thema 
Gleichstellung selbstverständ-
lich sein. Wir Frauen haben 
uns viel erkämpft, machen 
aber selbst Rückschritte bei 
Kinderbetreuung und Arbeit. 
Viele Frauen in meinem Alter 
verurteilen uns.“
MUTTER AUS EGG (34 JAHRE)

„Turm Peter ist dominieren-
der. Das ist mir zu wenig. 
Wenn schon denn schon. 
Gleichstellung begegnet einem 
immer wieder, das ist schon 
Normalität. In den letzten 40 
Jahren ist alles gut geworden 
mit der Gleichberechtigung. 
Es sind noch ein paar Themen 
offen, aber man darf das The-
ma nicht überfordern. Wenn, 
dann sollten wir über Gleich-
stellung bei Gehältern spre-
chen. Ansonsten gibt es keine 
Benachteiligung mehr.“
MÄNNLICHER GAST AUS 

DEUTSCHLAND (CA. 45 JAHRE)

„Ich könnte mir vorstellen, 
dass das Maibäume sind. Die 
Andelsbucher hätten dann für 
12 Jahre Maibäume. Gleich-
stellung? Oh, je, Gott behü-
te!!!!“ (… und weg war er)
WILLI AUS ANDELSBUCH 

(61 JAHRE)
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EBENE 1

EBENE 2

SUSY
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Gleichstellung ist so vielschichtig, wie das verfassungsrechtliche 

Gleichbehandlungsprinzip: es gebietet, Gleiches gleich, und Unglei-

ches ungleich zu behandeln. Gleichstellung hat daher für mich nicht 

den Anspruch des Absoluten. Gleichwohl ist es wichtig, sich darüber 

Gedanken zu machen, um verkrustete gesellschaftliche Ungleichstel-

lungen zu hinterfragen und aufzulösen. 

 Es fühlt sich gut an, wenn alle Frauen ihr Leben so gestalten 

können, wie sie selber wollen, ohne sich gesellschaftlichen Zwängen 

zu unterwerfen; wenn es akzeptiert wird, dass Kinderbetreuung/-er-

ziehung keine ausschließlich weiblichen Angelegenheiten sind. 

 Der Gedanke, dass Gleichstellung für alle Gültigkeit hat und 

allen der Zugang zu Bildung und Teilhabe am öffentlichen Leben mit 

der gleichen Selbstverständlichkeit zugestanden wird – das fühlt sich 

für mich gut an. 

Wie zeigt sich die Würde des Menschen?

Die Verankerung der Würde des Menschen als Grundrecht hat eine lan-

ge Vorgeschichte, bis sie endlich als angeborenes Recht anerkannt war. 

 Am Beginn des dritten Jahrtausends scheint sie plötzlich wie-

der disponibel und man kommt in Versuchung zu denken, dass die 

Würde jedes Einzelnen von unterschiedlichem Wert ist. Die Würde 

eines Menschen ist aber nicht von Macht und Geld abhängig. Sie zeigt 

sich in einem wohlwollenden, vorurteilsfreien und vor allem respekt-

vollen Umgang miteinander.

Das fühlt sich an als wäre da jemand über mir, der mich 

und andere gleichstellen kann. Das ist ja aber nicht der 

Fall, außer vielleicht vor Gericht oder bei einer Wahl, wo 

ich dasselbe Stimmrecht habe wie alle anderen. Es gibt also 

eine Gleichstellung in bestimmten Situationen. Aber im All-

tag, im sozialen Umfeld, in der Familie und so weiter, hat 

jeder seine Stellung, und das ist wohl auch gut so. Meiner 

Meinung nach wäre es wichtig, zu versuchen, die Menschen 

möglichst gleich zu behandeln. Dazu muss man vielleicht 

gerade ihre Nicht-Gleichstellung anerkennen.

ANDREAS BROGER 

33 Jahre, Musiker, aufgewachsen 

in Mellau, wh in Wien

CORNELIA OBERBICHLER   

Direktion VS Andelsbuch 

Im allerersten Moment dachte ich, das sind doch zwei ganz verschie-

dene Fragen. Im zweiten; nein, sind es nicht. Das gehört zusammen. 

Die Würde des Menschen besteht gerade auch darin, dass sie für alle 

Menschen gleich gilt, dass sie unantastbar ist. Dass es keinen Unter-

schied geben darf. Schon gar nicht zwischen den Geschlechtern. Zwi-

schen Peter und Paula.

Aber die Frage „Wie fühlt sich Gleichstellung für mich an?“, ist eine 

schöne Frage, zugleich eine sehr ungewöhnliche. Das Gefühl der 

Gleichstellung? Darüber hatte ich noch nie nachgedacht. Ich glaube 

ich kann das gar nicht beschreiben, weil ich kein anderes kenne, weil 

es der Normalzustand ist, ganz gewöhnlich, daher nicht wirklich im 

Bewusstsein. Ich fühle mich aber sehr unbehaglich, werde wütend,

wenn ich etwas anderes wahrnehme. Das wird dann fast körperlich. 

Ich käme nie auf die Idee einen Unterschied zu machen, zwischen 

Peter und Paula. Und das sag ich nicht weil das politisch opportun ist. 

Bewusst also fühle ich die Umkehrung. Die Abwesenheit der Gleich-

heit, das Unterschiedmachen. Das ist gegen die Würde. Trotzdem 

gebe ich zu: Ich ringe auch gelegentlich mit den Rollen, die den Un-

terschied, den ich hier meine, manifest machen wollen. Sie wurden 

auch mir antrainiert. Mein Umfeld in meiner Kindheit, die Autoritä-

ten, haben sich bemüht. Ja, gerade auch Peter und Paul. Drum ist das 

gut, dass da jetzt Paula steht. Gleich und natürlich anders. Wie es im 

Leben, täglich, sein sollte.

ADI GROSS 

HOFSTETTER KURT   

Wien

Die Kreuzung von Chromosomenpaaren XX und XY (siehe 

Ausgangsfigur) induktiv rotiert generiert gleichzeitig 

zwei übereinander liegende Ebenen aperiodischer und 

asymmetrischer Muster von X und Y (siehe Ebene 1 und 

Ebene 2). Auf einer Ebene dominieren die Chromosomen 

von XX auf der anderen Ebene die Chromosomen von XY. 

Beide Ebenen bedingen einander existentiell – eine davon 

bleibt immer unsichtbar. Die Verschränkung beider Ebe-

nen zeigt transparent völlig symmetrisch und periodisch 

gleich   verteilte Chromosomenverbindungen zu XX und 

XY – SUPERSYMMETRISCH (siehe SUSY).

AUSGANGSFIGUR
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Wie fühlt sich 
Gleichstellung an? 
Das ist für die Kirche eine jener Fragen, über die man immer wieder 

gezwungen ist, nachzudenken. Aktionen wie die Kunstinstallation 

am Innsbrucker Dom, die nach Gottesbildern und Geschlechterrollen 

fragt, stoßen uns da kritisch an. Das ist auch gut so. „Peter und Paula“ 

trifft in diesem Punkt genauso ins Schwarze. Die hoch in den Him-

mel aufragende Stämme der „Paula“, sind für uns eine Erinnerung 

daran, dass man gerade die eigenen wunden Punkte nicht zu blinden 

 Flecken werden lassen darf. 

Mit der Frage, wie oder woran sich denn die Würde des Menschen 

zeigt, geht es uns da scheinbar leichter von der Hand. 

Da ist zum Beispiel der viel zitierte Satz von der Würde des Men-

schen, die unantastbar ist und die dennoch oft mit Füßen getreten 

wird. Darauf hinzuweisen, dass unsere Gesellschaft auf der Würde 

des Menschen fußt, ist deshalb zu allen Zeiten wichtig. Ein offener 

Blick, ein Miteinander auf Augenhöhe, das sind „Begleiterscheinun-

gen“ eines würde- und respektvollen Umgangs miteinander. 

Gleichzeitig merkt man aber auch, dass sich mit dem Nachden-

ken über die Würde des Menschen der Kreis hin zur Gleichstellung 

schließt. Denn wer die Würde eines jeden Menschen ernst nimmt, 

kann bei der Frage der Gleichstellung nicht wegsehen. 

Eigentlich mag ich das Wort Gleichstellung nicht, denn es fühlt sich so an, als ob man etwas, das 

eben nicht gleichwertig ist, auf die gleiche Stufe stellen soll. Als frühe Halbwaise (meine Mutter 

hat uns 3 Töchter nach dem frühen Tod unseres Vaters ins Erwachsensein begleitet), als evan-

gelische Christin (bei uns gab es schon lange Frauen in Führungspositionen =  Pfarrerinnen), als 

Schülerin eines Mädchengymnasiums gab es für mich schon früh das Gefühl, dass wir – Mäd-

chen und Frauen – das gleiche können wie Männer: lernen, studieren, einen Beruf ausüben, 

einem Hobby nachgehen, kurzum ein selbstbestimmtes Leben führen.  

Paula unterstützt Peter, und umgekehrt. Er steht fest da, nach außen eher geschlossen, sie leicht-

füßig und nach außen offen … ist das ein Klischee? Ich empfinde es nicht so. Wir sind nicht alle 

gleich, aber wir können einander auf Augenhöhe begegnen und das „so-sein“ des/der anderen 

respektieren, schätzen und würdigen.

MARTINA HLADIK

Dornbirn 

RUDOLF BISCHOF

Generalvikar 

Jeder Mensch ist ein 

Individuum mit Würde . 

Feminismus ist nicht weiblich, 

sondern menschlich. 

Los geht’s – es gibt noch viel zu 

tun…!

MARTINA FEURSTEIN, 

Leitung Kommunikation  

Kunsthaus Bregenz

ORA ET LABORA – 
BETE UND ARBEITE

Was braucht der Mensch zum Leben?  

Orte der Besinnung.  Über  viele Jahrhunderte steht die Kirche domi-

nant im Zentrum von Andelsbuch.  Sie ist den beiden Aposteln Peter 

und Paul geweiht. Die offenen Türen laden alle Menschen ein, den sak-

ralen Raum zu besuchen. Du kannst zur Ruhe kommen, dich besinnen, 

meditieren, alleine beten oder zusammen mit anderen und in der Ge-

borgenheit der Pfarrgemeinde die Wendepunkte deines Lebens feiern.

Da ist der Turm, der uns darauf hinweist, dass es eine Wirklichkeit 

gibt, die größer ist als das, was wir tagtäglich erfahren. Alle sind wir 

mit derselben Würde ausgestattet, weil wir alle Kinder Gottes sind.

Da ist die Turmuhr, die uns mahnt, mit unserer begrenzten Lebens-

zeit sorgsam umzugehen. Gleichzeitig weist sie uns auf die Ewigkeit 

hin, die in unserer Zeit bereits angebrochen ist.

WAS BRAUCHT DER MENSCH ZUM LEBEN? 

Freude am Dasein durch sinnvolle Beschäftigung und Arbeit für das 

tägliche Brot. 

Aus der religiösen Perspektive betrachtet erfüllt der Mensch durch 

sein kreatives Schaffen und Gestalten den  Schöpfungsauftrag Gottes 

und erhält gerade dadurch seine Würde. (Gen 2,15)

Die Natur (aus religiöser Perspektive Gott) stellt uns Materialien  zur 

Verfügung.  Der Mensch fügt Steine so zusammen, dass sie zu einer 

Kirche werden, die auf die Gegenwart Gottes in unserer Gemeinde 

hinweist. Aus Bäumen entstehen durch kreatives Schaffen Möbel, die 

mehr als nur Gebrauchsgegenstände sind. 

Gebet ohne Bezug zum täglichen Leben wird leicht zur Weltflucht. Ar-

beit ohne geistigen Hintergrund kann  zu zielloser Schinderei  ausarten.

Wir laden deswegen zu einem Dialog zwischen Sonntag (ora) und 

Werktag (labora)ein.

KARL FELDER

Pfarre Andelsbuch
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„STRASBOURG“ Jolanta Szalanska
2013 | 150 x 80

„COLONIA“ Jolanta Szalanska
2013 | 150 x 80  
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Dis-Kurs II    

Was haben Mann und Frau einander zu sagen?

Zunächst vielleicht nur mehr wenig? Oder wenig Erbauliches?

In jedem Fall aber

Weitläufig Oikologisches

Statt des Club of Rome, dessen Selbsterfüllende Prophezeiungen die Uhren 

seit Jahrzehnten auf fünf vor zwölf einfrieren, übernehmen 

(ein) Mann und (eine) Frau 

als logische Zwei-Seiten-Form und dimorphes Prinzip, 

als Subversives PAAR, als Übergeordnete Idee, als Erotische Schwingung, 

als genuine Protagonisten der Konditionierten Koproduktion, 

als zwei sexuell unterschiedene Selbst-Bewusstsein(e) in Prokreation und Kooperation, 

als Seltsame Schleife, Verwickelte Hierarchie, Dialektische Serpentine – und - 

als Krone der Schöpfung – 

das (subversive) Sprechen!

Mann und Frau als das ®evolutionäre Potential und ®evolutionäre Subjekt(e) in eins. 

vereinen  solcherart Liebe und Widerspruch, Differenz und Identität, Philosophie und 

Praxis, Kunst und Leben, sowie Krieg und Frieden.

Jetzt ist Feuer am Dach!

Mann und Frau im Streit ist die Wurzel allen Übels. 
(Shakespeare, Sommernachtstraum)

1985 DIS- KURS-Projekt als Ästhetik- 

Konzept im (halb)-öffentlichen Raum. 

1985 Modell-Turm aus 12 Plexiglas- 

Boxen mit Plastilin-Diskurs-Möbel- 

Objekten 

1986 „Landschaft mit Fußwanderung“ 

kontemplativ begehbare Video-Installa-

tion, mit 17 Monitoren. 

ORF-Studio Dornbirn In: ORF Kunststü-

cke 1987, Videofilm

1986 DIS-KURS-Objekt in der Universi-

tät Innsbruck: Zwei rote Rednerpulte 

„Discours d’amour“ mit 24 Polaroids; 

angekauft und dauerhaft aufgestellt 

In: Institut für Kunstgeschichte; Univ. 

Innsbruck

1987 Gewinn des Wettbewerbes für 

die Ausgestaltung der Theresianischen 

Militärakademie in Wiener Neustadt 

zusammen mit Gottfried Bechtold 

1987 ORF Kunstradio, Montage anläss-

lich des 100. Geburtstages von Marcel 

Duchamp: Vier Kurze Stücke.

1988 Motiv-Archäologie, Ausstellung 

des Vorarlberger Landesmuseums, 

Katalog

1988/89 SPIEGEL-Projekt: Arge 

Bechtold/Taraba: 120-teiliges Bildfries, 

und Dia-Installation DIS-KURS, in der 

Theresianischen Militärakademie  

In: Z-Galerie 1990 und in Architektur 

Aktuell 1990

1989 Teilnahme am AEG-Kunstpreis 

„Ökologie“ mit Polariod-Triptychon 

70x70/40x70/70x70 o.T. zum DIS-KURS-

Projekt

In: AEG-Katalog 1989

1990 mit Gottfried Bechtold 

„BLACK BOX“ Galerie Krinzinger, Wien

In: ORF Galerie 4/1990; Landesrundschau

1987–1990 Dissertation zur theoretischen 

Fundierung des DIS-KURS-Projekts:  

„Das Bild des Eros und die Melancholie 

der Moderne“, Universität für Bildungs-

wissenschaften, Klagenfurt 1990

2005 Veröffentlichung des 1. Teiles ei-

nes dreibändig konzipierten Buch-Pro-

jekts: Sylvia Taraba, Das Spiel das nur 

zu zweit geht. Die Seltsame Schleife 

von Sex und Logik. Band I LOGIK. 

 Heidelberg 2005 

Band II SEX ist in Arbeit

„DIS-KURS“ – SYLVIA TARABA 

ARBEITEN ZUR THEMATIK:

SYLVIA TARABA

Dis-Kurs I, II, III, Manifeste 

aus dem plastischen Konzept „Diskurs der Liebe“
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„PIETA“ Gottfried Bechtold
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„ARCHIQUANT“ Heidulf Gerngross
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„STADTBAUKASTEN MELK“ Heidulf Gerngross „RAUMALPHABETH“ Heidulf Gerngross
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WIE FÜHLT SICH GLEICHSTELLUNG  
FÜR DICH AN? 
Gleichstellung fühlt sich für mich total normal an. 

Das heißt nicht, dass ich Gleichstellung überall 

sehe oder davon ausgehe, dass sie überall realisiert 

ist. Es soll nur heißen, dass ich sie für das Selbst-

verständlichste auf der Welt halte und erstaunt, 

befremdet, schockiert bin, was für ein Thema es in 

vielen Gesellschaftsbereichen immer noch ist - vor 

allem auch im kirchlichen (katholischen) Umfeld. 

 Natürlich habe ich mich als Journalistin 

schon oft inhaltlich mit dem Thema auseinander-

gesetzt und inzwischen sind Chancengleichheit 

und Equal Pay für mich als Personalentwicklerin 

in einer großen Fernsehredaktion mit mehr als 

100 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern auch ein 

konkreter Teil meiner Arbeit. Ich versuche zur Ver-

besserung der Lage beizutragen. Dabei bewege ich 

mich zum Glück in aufgeklärten Kreisen: Natürlich 

hat mein Arbeitgeber eine Gleichstellungsbeauf-

trage und natürlich fordern die meisten jungen 

Kolleginnen auch ihre Rechte – vor allem gleiche 

Entlohnung und Aufstiegschancen - ein.  

 Früher sagte man Gleichberechtigung und 

ich erinnere mich noch gut, wie mir als junges 

Mädchen allmählich klar wurde, dass das, was mir 

meine Eltern schon in den 60er und 70er Jahren 

vorgelebt haben, keine Selbstverständlichkeit war. 

Meine Mutter hat im mittelständischen Familien-

betrieb mitgearbeitet und mitentschieden, mein 

Vater war auch im Haushalt und bei der Kinderer-

ziehung präsent. Mein Vater in der Küche oder mit 

Staubsauger – das war für mich ein genauso ver-

trautes Bild wie meine Mutter am Konferenztisch 

– und umgekehrt. Ich habe viel von beiden Welten 

mitbekommen, weil ich – solange noch zu jung, um 

alleine zuhause zu bleiben – in der Firma Haus-

aufgaben gemacht und gespielt habe. Ich fand das 

ganz normal und hatte immer Mama und Papa in 

meiner Nähe. Es wäre mir nie in den Sinn gekom-

men, dass diese echte Teamarbeit meiner Eltern zu 

dieser Zeit nicht die Regel war, sondern dem einen 

oder dem anderen Geschlecht von der Gesellschaft 

unterschiedliche Rollen zugewiesen wurden.

 Dementsprechend irritiert war ich, als ich 

mit der damals noch vorherrschenden konservati-

ven Weltsicht allmählich konfrontiert wurde - ge-

radezu schockartig dann als ich nach dem Abitur 

für zwei Jahre in Italien gelebt habe. Söhne und 

Ehemänner, die bei Tisch nicht aufstehen, wenn et-

was fehlt, sondern brüllen: „Mama, manca l’acqua“ 

und Mutter oder Schwester eilfertig das fehlende 

 Tafelwasser aus der Küche holen. Wahnsinn - und 

auch nördlich der Alpen damals (?) durchaus noch 

Alltag. Umerziehung war in solchen Fällen schwie-

rig und Partnerwahl fand für mich fortan vor allem 

nach dem Ausschlussprinzip statt. Ich wusste im-

mer, wie der Mann an meiner Seite auf gar keinen 

Fall sein sollte. Ich wollte eine Beziehung auf Au-

genhöhe – und habe sie gefunden.  

 Ich hoffe sehr, dass die jungen Frauen sich 

heute leichter tun und nicht in altes Rollenverhal-

ten zurückfallen. Denn das große Ganze – die Teil-

habe an ökonomischer und politischer Führung, 

an der Gestaltung der Zukunft – fängt eben leider 

doch schon im Kleinen an. In meinem persönlichen 

Alltag – beruflich wie privat - ist Gleichstellung 

also tatsächlich normal – aber es war ein bisschen 

Arbeit …  

WIE ZEIGT SICH DIE WÜRDE  
DES MENSCHEN?
Jeder Mensch hat eine ganz natürliche und persön-

liche Würde. Auch bei Kindern ist dieses Bewusst-

sein für den eigenen Wert schon erkennbar. Würde 

erspürt man mehr, als dass sie aktiv gezeigt würde. 

Da sie also von Natur aus da ist, ist die eigentliche 

Frage: Wie kann sie erhalten bleiben? Wodurch 

wird sie beschädigt? Ganz klar: Immer durch 

Machtmissbrauch. Dieser kann körperlich gewalt-

sam oder ganz subtil herablassend sein. Immer 

stellt sich dabei einer über den anderen, immer ist 

das ein Angriff auf die Würde eines Menschen. Das 

Gleichheitsprinzip ist dann außer Kraft. 

 Das Thema hat mich schon früh beschäf-

tigt und im Philosophieunterricht bin ich auf den 

Kategorischen Imperativ von Kant gestoßen, der 

besagt:„Handle nur nach derjenigen Maxime, 

durch die du zugleich wollen kannst, dass sie ein 

allgemeines Gesetz werde.“ Ein komplexer Ansatz, 

der bei ethischen Fragen aber hilft. Es geht auch 

schlichter. In der Bibel etwa: „Alles, was ihr also 

von anderen erwartet, das tut auch ihnen!“ Oder 

die sogenannte Goldene Regel: „Was du nicht willst, 

dass man dir tu’, das füg auch keinem anderen zu“. 

Das kann man doch eigentlich sehr gut behalten! 

 

CLAUDIA BURKHARDT

ZDF / HR Politik und Zeitgeschehen

Mainz, Deutschland



„GLEICHSTELLUNG“ Gerry Ammann 
freischaffender Künstler Wien
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… bedeutet Respekt, Respekt vor dem was der 

Mensch ist und woher er kommt, das gleiche 

Recht auf Leben und Respekt, zwischen Mann 

und Frau, aber auch allen sogenannten Rand-

gruppen.So unterschiedlich und „anders“ wir 

auch sind. Für mich ist es sehr verbunden mit 

Rawls These, dass die Gerechtigkeit die 1.  Tugend 

 sozialer Systeme sein sollte. Alle Weitere ergibt 

sich daraus. In Deutschland heisst die Frauenbe-

auftragte, die für die Quote zuständig war,  jetzt 

auch Gleichstellungsbeauftragte und hat den 

Auftrag auch Randgruppen mit einzubeziehen. 

Aber im realen Leben ist jeder Einzelne gefragt, 

und das täglich und immer, „die da oben“ werden 

es nicht für uns  erledigen. 

ULRIKE SOKOLOWSKI

Hier ist gelebte Gleichstellung und Gleichberechtigung zu sehen. Jeder nach seinen  Fähigkeiten, 

aber mit gleichen Rechten. Eine Primärschulklasse mit fünf Sonderschülern, zwei davon geistig 

behindert. Diese Schüler konnten sehr gut damit umgehen. Danke an alle LehrerInnern und 

 Eltern, die dies jeden Tag möglich machen.

Gleichstellung bedeutet für 
mich Gleichberechtigung
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MAXI-UND-LEON-AUF-DEN-FESTWOCHEN
21x28cm_Kempten-2018 ©Marianne Greber-Bildrecht-2018
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Tacita Dean Antigone, 2018, 2 synchronisierte 35-mm-Filme, Farbe, anamorphotisch,
Lichtton, 60 Min., Filmstills (Details), Courtesy of the artist, Frith Street Gallery, London,
und Marian Goodman Gallery, New York/Paris © Tacita Dean

Kunsthaus Bregenz
Tacita Dean
 20 | 10 | 2018 — 06 | 01 | 2019

Kunsthaus Bregenz
www.kunsthaus-bregenz.at

    #kunsthausbregenz

Öffnungszeiten
Dienstag bis Sonntag 10 — 18 Uhr
Donnerstag 10 — 20 Uhr

Eröffnung   13. Oktober, 19 Uhr
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Im Rahmen des Projektes Peter und Paula von Angelo Roventa, Herbst 2018, werden Fragen gestellt: 

Wie fühlt sich Gleichstellung für mich an? Wie zeigt sich die Würde des Menschen?  

Ein gedanklicher Austausch ist erwünscht. 

      Barbara Doser © September 2018 

… Fragen, die nur relevant sind, wenn kein ethischer Konsens vorliegt. Sie sind leider keine 

pädagogisch-didaktische Attitüde … Welches Ereignis veranlasst über spontane Empathie hinaus, 

Würde dauernd zu leben? Die Anlagen dazu sind in der DNA verfügbar … soziokulturelles Lernen ist 

zu aktivieren. Und es gilt noch immer: „Behandle andere so, wie du von ihnen behandelt werden 

willst.“.(bekannt als „Goldene Regel“)  

Puff: Atemstöße mit DNA, Latexballon, PE-Folie, UV-Lack, ca 30x30x40 cm, 2014 

Im Rahmen des Projektes „Peter + Paula“ von Angelo Roventa, Herbst 2018, werden Fragen 
gestellt: Wie fühlt sich  Gleichstellung für mich an? Wie zeigt sich die Würde des Menschen?
Ein gedanklicher Austausch ist erwünscht.   BARBARA DOSER© SEPTEMBER 2018

PUFFS – SPEICHER FÜR DNA 
© BARBARA DOSER, SEIT 2012

Die DNA birgt die Information der Würde der Menschheit als Das 

Normative Anliegen. Sie birgt die Information des Lebens. In ihr 

steckt das ganze Universum.

Atemstöße sind Zeichen von Leben. Mit jedem Atemstoß wird DNA 

mitgeliefert Eingespeist in einen Latexballon werden die Atemstöße 

als Volumen sichtbar. Sie selbst legen den Raum für den Verbleib der 

DNA an. Dick umwickelt mit einer transparenten kohäsiven PE-Folie 

mutieren sie zu stabilen skulpturalen Kunstformen – Puffs, Speicher 

von DNA.

BARBARA DOSER

http://www.sunpendulum.at/cooperation/barbaradoser.html 
geb. in Innsbruck, 1989 PhD Kunst geschichte Uni Innsbruck. 

seit 1994 freischaffende Künstlerin, lebt und arbeitet in Wien. 
seit 1998 PARALLEL MEDIA – Künstlergemeinschaft mit Hofstetter Kurt.

KÜNSTLERISCHER SCHWERPUNKT 
experimentelle Kunstvideos, Video/ Rauminstallationen, Malerei, Objekte und 

Druckwerke basierend auf Video-Feedback-Materialien oder Ähnlichem;  
kunsttheoretische Essays.

… Fragen, die nur relevant sind, wenn kein ethischer Konsens vor-

liegt. Sie sind leider keine pädagogisch-didaktische Attitüde … 

 Welches  Ereignis veranlasst über spontane Empathie hinaus, Wür-

de dauernd zu leben? Die Anlagen dazu sind in der DNA verfügbar 

… soziokulturelles Lernen ist zu aktivieren. Und es gilt noch immer: 

„Behandle andere so, wie du von ihnen behandelt werden willst.“.(be-

kannt als „Goldene Regel“)

„PUFF: ATEMSTÖSSE MIT DNA“ 
Latexballon | PE-Folie | UV-Lack | ca 30 x 30 x 40 cm | 2014
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Die Geschichte Shivas erzählt, dass Gott Brahma seine Schöpfung nicht vollenden konnte, 

weil seine Geschöpfe nicht in der Lage waren, sich zu vervielfältigen.

So erschuf Shiva aus seinem eigenen Körper eine Göttin, die er Shakti 

nannte und manifestierte sich als halb Mann, halb Frau.

Diese Verschmelzung von Shiva und Shakti, die für das männliche und 

das weibliche Prinzip stehen, transzendiert die Grenzen zwischen 

beiden und die Begrenzungen von Mann und Frau. 

Shaktis Hälfte ist golden, Shivas schneeweiß. 

Sie ist das Substrat, er die Substanz. 

Shiva ist statisch, Shakti dynamisch und kreativ. 

Shiva ist Sein, Shakti ist Werden. Er ist einer, sie ist viele. 

Er ist unendlich – sie macht hat das Unendliche endlich. 

Er hat keine Form – sie gestaltet das Formlose zu unzähligen Formen; aber 

beide sind Eins: Shiva und Shakti leben in edler Reinheit.

Ohne seine andere Hälfte, seine weibliche Natur, ist der Herr der Götter Shiva unvollständig 

und unfähig, mit der Schöpfung fortzufahren. 

In dieser Form transzendiert der Herr der Götter eine  Besonderheit der Geschlechter: Gott 

ist beides;  Mann und Frau, Vater und Mutter, Stillstand und Aktivität, Mut und Furcht, 

Zerstörung und Schöpfung … 

Mein Herz brennt für diese Paula und diesen Peter … 

Das Gesetz des Lebens ist nichts Absolutes, alles steht in Beziehung zu einander und alles 

wird ständig von einander befruchtet!

Einander zu begegnen, vor allem aber mir selber zu begegnen in der pulsierenden Kraft von 

Selbstwert und Selbstbewusstsein … das ist mein großer Wunsch … 

SHIVA UND SHAKTI 

… TANTRISCHE 

FIGUREN FÜR DAS 

MÄNNLICHE 

UND DAS 

WEIBLICHE … 

ULLI MARBERGER 

38 Jahre, Bezau

Elfenküche Suppenmanufaktur

Ich SPÜRE Gleichstellung, wenn ich mir ab-

solut keine Gedanken mehr darüber machen 

muss, ob ich wirklich gleichgestellt bin. Ich 

werde gleich gesehen, gehört, respektiert und 

ernst genommen. Ich ÜBE Gleichstellung, 

indem ich bei Gesprächen bewusst den Men-

schen mir gegenüber sehe - und seine Un-

terschiede was Geschlecht, Kultur, Körper, 

Alter, Beruf, Herkunft, Bildung u.v.m. an-

belangt – in den Hintergrund rücke. Gleich-

stellung ist für mich keine „Gleichmacherei“ 

– sondern das Recht auf Chancengleichheit 

und gleichwertige Startbedingungen für alle.

 Menschenwürde zeigt sich für mich 

in einem achtsamen, respektvollen und wert-

schätzenden Umgang mit Menschen, Tieren 

und unserer Natur. 

MARTINA RÜSCHER, ANDELSBUCH 

Landtagsvizepräsidentin

WIE FÜHLT SICH 

GLEICHSTELLUNG FÜR MICH AN? 

bereichernd, entlastend, wertvoll

WIE ZEIGT SICH DIE WÜRDE 

DES MENSCHEN?

Bezugnehmend zu den eigenen Wurzeln und 

der eigenen Heimat nachhaltige  

Schritte im eigenen Lebensraum setzen.

MARKUS BERCHTOLD-DOMIG

SCHWARZENBERG

Eine mutige Entscheidung der Kirchenge-

meinde Andelsbuch, sich mit der Gleich-

stellungs-Problematik zu befassen. Solche 

Fragen einmal in den öffentlichen Raum zu 

stellen ist dem gesellschaftlichen Leben si-

cher nicht abträglich. Die Kirche bleibt ja im 

Dorf und ist nach wie vor der Begegnungsort 

von Kommunen. Das Projekt wird auf alle 

Fälle Anlass zu Diskussionen und Stellung-

nahmen geben – in welcher Form auch im-

mer! Hoffentlich in positiver und konstrukti-

ver Weise. Ein Kirchturm aus Holz neben der 

Kirche von Ignaz Beer ist eine schöne Hom-

mage an Bregenzerwälder Baukunst.

Wer weiß, vielleicht steht Paula nächstes 

Jahr ja immer noch neben der Kirche!

WALTRAUD MAIER
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I ch möchte diese Frage als Frau und 

Künstlerin beantworten. Freiheit, 

Gleichheit, Brüderlichkeit – die Pa-

role der französischen Revolution ist 

ein Leitmotiv für mein Leben. Ich er-

setze heute die Brüderlichkeit durch 

Geschwisterlichkeit.

 Ich sehe mich als Künstlerin, die alles 

vom Mittelpunkt ihrer Weiblichkeit ausge-

hend betrachtet. Ich bin gerne Frau. Den-

noch gibt es für Frauen kritische Punkte in 

der Gesellschaft, die ich in meiner Kunst 

bearbeite. Rollenklischees, die Herrschaft 

und der Druck der Schönheitsideale, das 

Einkommensgefälle zwischen den Ge-

schlechtern und die daraus resultierenden 

ökonomischen Verhältnisse. Auch allgemei-

ne Themen verarbeite ich in meiner Kunst: 

Die Umwelt, Nachhaltigkeit, Die Sinne, die 

Politik, Humanität, Menschenrechte und 

Gleichberechtigung. 

 Derzeit bearbeite ich mein Entsetzen 

als politisch interessierter Mensch über 

die Wahl von Donald Trump zum 45. Prä-

sidenten der USA und seine Tätigkeit als 

solcher, die eben gerade die Gleichstellung 

aller Menschen auf vielen Ebenen bekämpft. 

Es werden monetär ohnehin schon Reiche 

durch viele Gesetze und Verordnungen be-

vorzugt, Arme haben nicht einmal eine Ge-

sundheitsversorgung, geschweige denn eine 

Krankenversicherung. Der Präsident macht 

frauenfeindliche Äußerungen und ist somit 

ein Beispiel und Vorbild für andere Männer. 

Er ruiniert funktionierende Strukturen und 

bekämpft viele fortschrittliche Tendenzen 

seiner Vorgänger.

Auch in Europa und in Österreich gibt es nun 

viele ähnliche Tendenzen. Die Demokratien 

vieler Läder scheinen mir sehr gefährdet.

 Meine künstlerische Reaktion darauf ist 

im Ergebnis eine feministische Arbeit, die 

auch allgemein politisch gedeutet werden 

kann. Es ist die Serie „Der Coup der ta-

dellosen Frauen zum Tag der Arbeit“, 

die am 1.Mai 2018 im Kulturverein 

Bahnhof Andelsbuch gezeigt worden 

ist. Im Zusammenhang mit dieser Serie 

konnte ich im Juni 2018 eine Aktion im 

öffentlichen Raum in New York re-

alisieren. „The  Impaccable Women ś 

March – New York“. Im Stil der Sand-

wich-Männer bin ich mit meinen Bildern 

am Körper durch die Straßen gegangen und 

konfrontierte so die Passanten mit meinen 

Kommentaren zur Politik ihres Präsdenten. 

 Ich werde nun in Wien und an anderen 

Orten Kunstinteressierte und Freunde zum 

Photoshooting mit den Sandwich - Plaka-

ten, die ich selbst zuvor in den New Yorker 

Straßen provokativ zur Schau gestellt habe, 

einladen. Ich möchte das Publikum mit die-

ser Aktion zur Komplizenschaft auffordern: 

„Be an Agent“.  Sei ein Agent, ein Befür-

worter von Freiheit, Gleichheit, Ge-

schwisterlichkeit!

Wichtig an dieser Arbeit ist für mich der 

Humor, die Ironie, die wir auch schon als 

Künstlergruppe DIE DAMEN immer gezeigt 

haben.

 1987 – also vor mehr als 30 Jahren – ha-

ben wir die Gruppe DIE DAMEN in Wien 

gegründet. Wir waren anfangs zu viert: ich, 

Evelyne Egerer, Birgit Jürgenssen und Inge-

borg Strobl. Später kam Lawrence Weiner 

aus New York dazu. Es gab einige Beweg-

gründe: Wir waren unzufrieden mit den 

Rollen, die den Frauen in dieser Zeit 

in der Kunst zugedacht waren. Ent-

weder Muse, oder strenge, geschlechtslose 

Künstlerin in Schwarz. Es herrschte außer-

dem eine große Humorlosigkeit in der 

Kuntszene, die geradezu abstoßend war. 

Wir wollten unser Publikum auf hohem Ni-

veau unterhalten und zum Denken anregen 

und uns dabei explizit als Frauen zeigen, die 

intelligent sind UND gut aussehen und auch 

sexy sind. Wir waren Vorreiterinnen. Heute 

ist einiges, das wir damals zum ersten mal 

machten, beinahe selbstverständlich. 

 Wir waren extrem pro aktiv und haben 

uns als Statements selbst Preise verliehen, 

oder Kunstorte für unsere Aktionen gewäht, 

die keine waren, oder einen bestimmten 

berühmten Ort, wie die Secession in Wien, 

selbst aktiv angefragt, ob wir da unsere Ak-

tion machen dürfen. Die waren von unse-

rem Projekt begeistert, obwohl wir gerade 

ihre Institution als postmodern in unserer 

Aktion auch karikiert haben. Wir haben  

unsere eigenen Personen in den Mit-

telpunkt gestellt – in form einer Brief-

marke, die wir auf eigene Kosten in der 

Staatsdruckerei mit unseren 4 Konterfeis 

im Profil drucken ließen. Wir haben in einer 

kafkaesken Situation auch die Bürokratie 

und den Gehorsam der Bürger karikiert, 

indem wir das Publikum dazu brachten 

sich in 4 Schlangen bei jedem unserer Ti-

sche, jeweils wieder neu anzustellen um das 

Kunstwerk beim 1. Tisch um 100 Schilling 

zu kaufen. An Tisch 2 wurde das Kunst-

werk, also die Briefmarke, gegen Vorlage des 

Rechnungsbeleges ausgegeben, an Tisch 3 

wurde die Marke gestempelt und an Tisch 

4 schließlich verpackt. Das karg gestalte-

te Raumbild im grossen Saal der Secession 

ist für die Besucher überraschend und be-

eindruckend, es wirkt dystopisch absurd. 

Unsere Kostüme für diesen Abend waren 

weisse Hemdblusen, Krawatten, strenge 

Frisuren und Brillen. Die Nutzung dieser bis 

dahin „heiligen Halle” für eine Aktion war 

zukuntsweisend und hatte etwas von einem 

Sakrileg an sich. Das Publikum war Teil der 

satirischen und abgründigen Inszenierung, 

die den damals häufig strapazierten Begriff 

ZUM PROJEKT „PETER UND PAUL(A)“

VON ARCHITEKT ANGELO ROVENTA ZUM 

WERKRAUM-WETTBEWERB H+F

WIE FÜHLT SICH 
F Ü R  M I C H 
GLEICHSTELLUNG 

A N ?
ANTWORT VON ONA B.

September 2018 1957 in Wien geboren, 

 Muttersprachen Deutsch und Tschechisch, 

Transmediale Künstlerin und Mitglied der 

Künstlergruppe DIE DAMEN
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„postmodern“ als Denkschema entzau-

bern wollte.

 Und die Besucher haben wunschgemäss 

mitgespielt. Alle stellten sich bei jedem der 

Schreibtische an um die „Vorschriften” zu er-

füllen. Wir hatten ein volles Haus und 4 funkti-

onierende Schlangen. Die Leute verhielten sich 

im Sinne unserer Anweisungen diszipliniert 

und hatten eine Menge Spass daran Teil der 

Aktion zu sein. Man stelle sich heute vor: im 

Hauptraum der Secession - alle rauchten und 

tranken Sekt, Bier und Wein. Alkohol und Zi-

garetten in einem Ausstellungsraum sind heute 

undenkbar!

Das ganze wurde überwacht von einem 

Präsidentinnenportrait, das uns alle 

4 im Gesicht übereinandergelegt zeig-

te. Das nimmt Bezug auf die politische 

Landschaft in unserem Land. Wir woll-

ten eine Präsidentin und haben das Prä-

sidentinnenportrait in den Saal gehängt 

weil es diese nicht gab, und bis heute 

noch immer nicht gibt! Es ist ein femi-

nistisches Statement, das noch immer 

aktuell ist, bei uns genau so wie in den 

USA.

 Wir haben den Nerv der Zeit getroffen und 

wurden dann auch ganz offiziell als Vertreter 

Österreichs bei der Biennale in Ankara und 

später auch zur Biennale in Venedig 2003 ein-

geladen. 

 Im Jahr 2003 wurde Lawrence Wei-

ner aus New York Mitglied von DIE DA-

MEN weil Ingeborg Strobl das Quartett 

verließ. Die Gruppe heißt DIE DAMEN 

und die Tatsache, dass man sich nicht 

an binäre Konzepte der Biologie hält mit 

der Bedingung, wer ein Mitglied von DIE 

DAMEN werden kann, ist eine wichtige 

Sache. Dass wir einen Mann in dieser 

Gruppe akzeptiert haben, weist sowohl 

auf den performativen Charakter des 

Geschlechts als auch auf das Geschlecht 

als Identifikationsprozess hin. Weil La-

wrence Weiner bei seiner Arbeit mit DIE 

DAMEN als DAME identifiziert wurde. 

Ein weiterer Aspekt zu diesem perfor-

mativen Charakter: Mode war für DIE 

DAMEN immer sehr wichtig und ein es-

sentielles Werkzeug, um sowohl unser 

Miteinander als auch unsere Vielfalt zu 

präsentieren. Natürlich trug Lawrence 
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Weiner die gleiche Kleidung, ein Satz 

aus seinem Brief zur Biennale von Ve-

nedig 1993: „Welche Schuhe werden 

wir tragen?“ zeigt, wie wichtig es auch 

ihm war.  

Ein paar Worte zu diesem sehr präg-

nanten Namen der Performance- 

Gruppe DIE DAMEN und welche Be-

dürfnisse und Wünsche es sind, die 

diesem Namen innewohnen:

 Ich möchte damit beginnen, wie es zur 

Namensgebung „DIE DAMEN“ gekommen 

ist und welche Bedeutung er trägt. Wir woll-

ten sehr gerne einen allgegenwärtigen Na-

men, der stets in aller Munde ist, mit Bedeu-

tung auf vielen Ebenen des täglichen Lebens. 

Unsere erste Einladung (Westbahnhof) war 

noch mit allen einzelnen Namen beschriftet. 

Der Name DIE DAMEN kam erst danach. 

Der Moment der Namensgebung war uns 

allen immer bewusst: wir waren für unsere 

Treffen und Diskussionen oft stundenlang in 

Wiener Cafehäusern. Der Ober fragte wieder 

einmal „Noch einen Wunsch, die Damen?“, 

und es war uns schlagartig klar wer wir wa-

ren. Der Name ist Verpflichtung. Wir haben 

uns immer wie Damen benommen, aber 

stets mit einem Augenzwinkern und kleinen, 

oft scharfen Seitenhieben auf der gesell-

schaftlichen Ebene. 

 Bei unseren Kostümen ging es um Be-

deutung. Kleidung sagt sehr viel über die 

Trägerin aus. Man kann damit blitzschnell 

und auch im Unbewußten Menschen er-

reichen. So gefiel uns das Engagement der 

Guerilla Girls sehr gut, aber unser Weg war 

es explizit nicht anonym zu sein, denn 

Frauen tot zu schweigen war ohnehin Jahr-

hunderte lang allgemein übliche Praxis. Wir 

wollten zu unseren Aktionen stehen und als 

Personen wahrgenommen werden. Als weib-

liche Personen, die attraktiv und klug sind. 

Wir wollten uns feiern lassen und das als 

Programm.

 Man kann das auch als die zentrale 

Aussagekraft unserer Formation für 

nachfolgende Künstlerinnen sehen. 

„The Women ś Work is Never Done!“. 

Feinsinniger Humor und Witz, Zeitkritik, 

politisches Bewusstsein, Wachheit, Selbst-

bewusstsein, Selbstkritik, Sinnlichkeit und 

Mode, alles hat Platz in der Kunst. Das Inte-

ressanteste ist aber die Kombination von all 

dem.

 Der Witz durfte nie fehlen – das war un-

ser Zugang zu den Herzen und Hirnen der 

Menschen um unsere subversiven Botschaf-

ten zu plazieren.

 Feministische Praxis im Kunstbe-

reich ist nicht nur das, was man sehen 

kann und was der Inhalt eines Bei-

spiels einer Performance ist, sondern 

auch die Art, wie Menschen miteinan-

der arbeiten und zusammenarbeiten. 

Die Entscheidungen von DIE DAMEN 

war direkt demokratisch, alle hatten 

ein Vetorecht. Das ist sehr wichtig 

als Baustein für eine Gesellschat in 

der die Menschen gleichgestellt sind. 

Hier ein paar Worte zu meiner Erfah-

rung mit Birgit Jürgenssen, Ingeborg 

Strobl, Evelyne Egerer und Lawrence 

Weiner. Jeder von uns war auch eine 

erfolgreicher Solokünstler/In  und 

es ist interessant, wie diese beiden 

Karrieren gleichzeitig funktionieren 

konnten. 

 Wir waren jede für sich viel beschäftigt 

mit unserer eigenen Karriere und auch da 

sehr erfolgreich. Wir hatten aber das star-

ke innere Bedürfnis parallel dazu die Ge-

sellschaft zu kommentieren, die Situation 

der Frau und der Künstler aufzuzeigen. Es 

waren regelmäßige Treffen, wir haben viel 

diskutiert und das so lange, bis alle mit 

dem Ergebnis zufrieden waren. Das dauerte 

manchmal sehr lange, denn wir waren sehr 

verschiedene Charaktere. So verschieden 

wir 4 als Charaktere und Künstlerinnen mit 

verschiedenen Positionen waren, so wichtig 

waren jeder von uns DIE DAMEN. Jede hat 

ihre Eigenheiten in das gemeinsame Projekt 

eingebracht. Das hat das Ergebnis auch so 

spannend gemacht. Und da hat es sich 

sehr gut angefühlt gleichgestellt zu 

sein.

Vielen jungen Frauen ist nicht be-

wusst wie viel Arbeit in der Gleich-

stellung von Frauen steckt. Es wird 

vieles für selbstverständlich gehalten 

und oft leichtfertig verschenkt. Es ist 

noch immer viel zu tun, die Einkom-

men sind noch immer nicht gleich und 

in einigen Ländern gibt es gerade jetzt 

in Frauenfragen ernste Rückschritte.

NOCH EINMAL ZUR FRAGE: WIE FÜHLT 
SICH FÜR MICH GLEICHSTELLUNG AN? 
Ich habe meinen Weg gefunden daran zu ar-

beiten. Ich fühle mich selbstbewußt und in 

hohem Maße selbstbestimmt. Dennoch den-

ke ich, dass noch viel Arbeit zu tun ist, bevor 

es eine  Gleichstellung der Menschen geben 

kann. Neben ästhetische Kriterien sind mir 

Inhalte sehr wichtig. Und das schöne dar-

an, wenn man als Künstlerin arbeitet, ist: 

es ist nie langweilig und ich habe die Hoff-

nung Visionen umsetzen zu können, mich 

als aktive Person zu zeigen und damit auch 

politisch wirksam zu sein. Mir sind Inhalte 

wichtig – und ich habe die Möglichkeit sie in 

meiner Kunst sichtbar zu machen und wahr-

genommen zu werden. Mit der Kunst kann 

man Haltung zeigen. Auch ohne Worte. Und 

das haben wir auch als Künstlergruppe DIE 

DAMEN getan.
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„EMANZIPATION DER KUH“ Barbara Anna Husar

„EUTER“ Barbara Anna Husar
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EDITH HOFER & ULLI KNALL           15.9. – 13.10.2018   
„MEET ME IN THE LONG GRASS…“   

Lange Nacht der Museen
6. Oktober von 18.00 – 1.00 Uhr
HAPPY-NING mit den Künstlerinnen



WIE FÜHLT SICH FÜR MICH GLEICHSTELLUNG AN   peter + paula

33

ST/A/R 

ANIA SCHLAMANN 

Die fotografische Serie ErSieundIch von Anja Schlamann zeigt Aus-

schnitte aus dem Leben eines Mannes, der offenbar drei verschiedene 

Leben lebt: das eines westfälischen Bauers, das eines bürgerlich leben-

den Beamten und das eines kosmopoliten Ingenieurs. Anja Schlamann 

ist für ihre Arbeit ErSieundIch in die Rolle ihres Bruders Lukas ge-

schlüpft und hat ihn, der vor 40 Jahren im Säuglingsalter gestorben 

ist, mit dieser Arbeit in Form der Selbstinszenierung wieder zum Leben 

erweckt.

Die seit vier Dekaden bestehende Leerstelle wird in dieser selbstreflexi-

ven Performance aufgefüllt. Die Möglichkeiten, die Anja Schlamann 

ihm auf diese Weise gibt, sind fiktiv, doch die Fotos schaffen Tatsa-

chen: Sie zeigen drei gelebte Leben, die durch die Fotografie in die 

 Realität eingebettet sind. Das Gedächtnis der Familiengeschichte kann 

damit retropsektiv in unterschiedlichen Varianten gelesen werden.

Wenige Assessoirs, klischeehaft eingesetzt, spielen mit dem Konstrukt 

um Geschlechteridentität. Als Zeichen gesetzt, werden sie als tradierte 

Geschlechtsmerkmale gelesen. Die Identität der Fotografin teilt sich 

dabei visuell in zwei Anteile auf: in den eines Mannes und den einer 

Frau. Die fotografischen Sequenzen werden um eine zusätzliche Ebene 

ergänzt: um Interviews, fiktiv geführt zwischen Bruder und Schwester, 

der familiäre Alltag sind ebenso Thema wie Verlassenheit und Ver-

gänglichkeit. Das Rollenspiel in der Arbeit ErSieundIch wirkt dieser 

Verlassenheit entgegen, indem sie eine imaginierte Illusion visualisiert 

und damit eine neue Realität schafft.
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BEITRAG VON GERNOT BÖSCH 
ZUR GLEICHSTELLUNG VON PETER UND PAULA

Das Hervorstehende bei der Frau ist sekundär. 

Angesichts der Gleichstellung müsste das Hervorstehende beim Mann auch sekundär sein.

Das Unsichtbare der Frau ist primär.

Wenn der Mensch das Sekundäre der Frau, die nährende Brust, zum Primären erhöbe,  

reifte der Mann erst im höheren Alter.

Der weise Mann ist fähig die Erde zu ernähren.

„DER STILLENDE MANN“ Gernot Bösch
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„DIE GREISIN“ Gabriele Bösch
72 x 165 x 8 cm | Skulptur | Nussbaum massiv | geölt

Wenn es regnet, schüttet die Greisin ihr Haar aus. 

Wenn ich lange genug in dieses fallende Wasser schaue 

und dann meinen Blick auf das starre Gestein richte, 

beginnt die Felswand aufwärts zu fließen.

Mein leises Schauen wird zum lauteren Hören einer Greisin.

Schöpferkraft pur. Ohne Geschlecht.  

Immer schon da, wie Gesang.

Dann sehe ich auf das Kreuz, 

und fordere eine Anpassung. 

Tausche Winkel gegen Kurven.

Fröhlichkeit pur. 

Aus dem Leidensweg wird ein Schöpferweg. 

Ich habe mir meinen Namen erobert.

Gabriele Bösch, geboren 1964 in 

Koblach/Vorarlberg. Literarische Ar-

beiten, Veröffentlichungen in Zeit-

schriften und Lesungen seit 1996. 

2004 und 2016 Literaturstipendium 

des Landes Vorarlberg, 2005 Zweite 

Beim Prosapreis Brixen-Hall. 

Gabriele Bösch lebt mit ihrer Fami-

lie in Hohenems. Zuletzt erschienen: 

Der Geometrische Himmel, Erzäh-

lung, 142 S., Skarabäus Verlag, Inns-

bruck, 2007. Schattenfuge, Roman, 

168 S., Limbus Verlag, Innsbruck, 

2012. 

2016 erste Ausstellung Fingerhund-

szahngras und die Stille dazwi-

schen, Zeichnungen und Fotografi-

en, Wexelstube, Feldkirch. 

2016 Kunstankauf durch das Land 

Vorarlberg, 

Ausstellungsbeteiligung in der Re-

mise, Bludenz. 2018 Beteiligung 

an der Ausstellung 1&0 im Küefer- 

Martis-Huus, Ruggell (FL).
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„HE+SHE“ Horia Boboia
Portland, Oregon
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„SHE+HE“ Horia Boboia
Portland, Oregon
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Nachdem das Patriarchat mit Hilfe der Kirche den weiblichen Aspekt des Göttlichen mit nachhaltigem Erfolg aus unserem Bewusstsein ge-

drängt hat, ist es an der Zeit, gemeinsam an der Rehabilitierung der Grossen Göttin zu arbeiten. Hier ist die Anleitung, einen heiligen Raum 

zu öffnen und die Archetypen des Medizinrades aus der Tradition der Anden einzuladen, sowie die feminine und die maskuline Seite des 

Göttlichen. Wir bedienen uns dem Zugang aus dieser Tradition, da diese, versteckt vor den spanischen Eroberern und zurückgezogen in den 

Anden gepflegt, bis heute unverfälscht überlebt hat. 

Wir weben um uns eine Kugel der Unendlichkeit und der femininen Schöpferkraft. Dazu stellen wir uns auf, eine Rassel oder Trommel oder 

Glocke in der Hand, und drehen uns in die Richtung, die wir hereinrufen. Zur Anrufung von Mutter Erde begeben wir uns auf die Knie, zur 

Anrufung von Spirit stehen wir wieder auf und richten unseren Blick in den Himmel.

ZU DEN WINDEN DES SÜDENS: Sachamama, Grosse Schlange. Komm zu uns Mutter/Schwester. Umhülle uns mit Deinen Schlingen des 

kosmischen Lichts. Halte uns in diesem Licht und lass es tief in uns eindringen, in all unsere Zellen, in die Galaxien zwischen unseren Zellen, 

bis in unsere DNA. Damit wir all das abstreifen können, was uns nicht mehr länger dient, nicht mehr länger zu uns gehört, und wir es so ab-

streifen können, wie Du Deine Haut abstreifst, auf einmal. Du, die du das Prinzip der Gravitation verkörperst, halte uns im Raum der Leere, 

der Unendlichkeit, verbinde uns mit unserer geliebten Mutter Erde, so dass wir fest in ihr verwurzelt sind. Aho.

ZU DEN WINDEN DES WESTENS: Otorongo, Mutter/Schwester Jaguar, Chokechinchai. Komm zu uns über die Regenbogenbrücke, die die 

Welten verbindet, die Antakarana aus Licht. Lehre uns, mühelos gleichzeitig in der sichtbaren und unsichtbaren Welt zu wandeln. Lehre uns 

deine Medizin der Furchtlosigkeit, sogar jenseits der Angst vor dem Tod. Du, die du den Tod und die Wiedergeburt von ganzen Galaxien ge-

sehen hast, lass uns Deine Transformationskraft spüren. Du, die Du für das Gesetz der Entropie stehst, unterstütze uns, indem Du Ordnung 

in Chaos, oder falls nötig Chaos in die Ordnung bringst. Lass alles, was hier geschieht, in Makellosigkeit und Integrität geschehen. Aho.

ZU DEN WINDEN DES NORDENS: Ahnen, Vorfahren dieses Landes, Grossmütter und Grossväter. Cera Kente, heiliger Kolibri. Wir ehren 

Euch, die Ihr vor uns da wart und die Ihr nach uns kommen werdet, die Kinder unserer Kinder. Cera Kente, nimm uns mit unter Deine 

winzigen Flügelchen. Du, die Du für das Prinzip der Evolution stehst, der Evolution innerhalb eines Lebens, nimm uns mit auf diese Hel-

denreise, von der wir alle glauben, nicht dafür gemacht zu sein, denn wenn es heute möglich wäre, dann wäre es keine Evolution. Lass uns 

nur nach den Möglichkeiten, und nicht mehr nach den Wahrscheinlichkeiten leben. Lass und tief von den Blüten des Lebens trinken, die die 

wahre Essenz, den Saft des Lebens beinhalten. Lass uns nur noch die Blüten auswählen, die Freude und Liebe in sich tragen. Aho

ZU DEN WINDEN DES OSTENS:

Apu Chen, Hatun Kuntur, Mutter/Schwester Kondor/Adler. Danke, dass Du zu uns kommst, den ganzen weiten Weg von der aufgehenden 

Sonne und des aufgehenden Mondes. Danke, dass du uns an unsere eigenen Schwingen erinnerst – Adlerflügel, Engelsschwingen, die wir 

ausbreiten können, um mit dir hinauf zum grossen Spirit zu fliegen. Lass uns all die heiligen Berge sehen, die die Wahrheit der Ahnen halten, 

dort, wie Materie direkt auf das Göttliche treffen kann, ohne Vermittler. Gib uns Deinen Mut, unsere eigenen Flügel auszubreiten, uns den 

Aufwinden des Grossen Geistes anzuvertrauen, und Deine Visionskraft, alles aus grosser Distanz und doch bestechender Klarheit zu sehen. 

Gib uns auch Deine Weisheit, zu sehen, wann es Zeit für das Nest ist. Aho.

Pachamama – Mutter Erde – geliebte kosmische Mutter, die wir hier in diesem wundervollen Planeten erfahren. Wir sind aus Deinem Stoff 

gemacht und somit sind wir der Mikrokosmos Deines Makrokosmos und wir sind mit allem eins und wir sind gleichzeitig alles. Danke für die 

Heilung all unserer Verwandten, all Deiner Geschöpfe: der Steinvölker, Pflanzenvölker, der Tiervölker. Danke Pachamama, dass Du uns alle 

so liebevoll hältst und trägst, dass wir uns hier durch Dich in einem physischen Körper erfahren dürfen. Danke, für all diese wundervollen Er-

fahrungen. Danke, dass wir zum Aufstieg dieses Planeten und damit des Grossen Ganzen beitragen dürfen. Und danke, dass wir unsere Liebe 

zu Dir zurückfliessen lassen dürfen und Deine Erdenwächter sein dürfen. All unsere bedingungslose Liebe. Aho.

Inti Taitai – Vater Sonne, Urzentralsonne. Mama Quilla – Grossmutter Mond, Mondgöttin. Hatun Chaskas – all Ihr Sternenbrüder, Sternen-

schwestern, Sternenfamilien, Sternennationen. All Ihr heiligen Berge dieses Landes, dieses Kontinents, des Himalaya und der Anden. Die Ber-

ge des heiligen Femininen, die Berge des heiligen Maskulinen, Iritixi, Wiracocha, Wankantanka, grosser Geist, grosses Mysterium, Urquelle, 

MutterVaterGott, bekannt unter 1000 Namen und namenlos. All Ihr Medizinmänner und Medizinfrauen aller Traditionen, die Ihr im Raum 

der Unendlichkeit lebt – danke, dass Ihr uns in diesen Ort einladet, denn hier geschieht Heilung. Dieser Raum, in dem keine Zeit existiert, 

und wir die Vergangenheit verändern, uns von der Zukunft informieren können, so dass wir eine kraftvolle Gegenwart leben können. Danke 

für die feminine Schöpferkraft in diesem heiligen Raum. All Ihr leuchtenden Wesen, Engel, Erzengel, Bodhisattvas, aufgestiegene Meister, 

Avatare, Devas, Naturgeister. Danke, dass Ihr hier mit uns seid, uns unterstützt, uns Eure Liebe und Eure Leitung gebt. Und danke, dass wir 

alle gemeinsam dieses unglaubliche Lied ein weiteres Mal tanzen, singen und zelebrieren dürfen. Aho

ISABELLA MARTE
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„ Kompliziert reduziert“
AUSSTELLUNG. Armin Rupprechter, geboren 1954 in Bizau, ist seit 1998 als 
freischaffender Künstler tätig. Er lebt und arbeitet auf einem eigens dafür um-
gestalteten Berggut am Hirschberg. Unter dem Titel „Kompliziert reduziert“ 
präsentiert der Bregenzerwälder Bildhauer eine Auswahl neuer Arbeiten. 
 Komplexe Auseinandersetzungen mit Farbgebung, Licht, Material- und Ober-
flächenbeschaffenheit reduzieren sich letztlich auf die schlichte Bewegung 
 einer mehr oder weniger minimalen Form. Einfache Linien und Umrisse, eine 
Rille oder nur ein Strich, krumm oder gerade, stellen die Bewegungen dar und 
formen eine Einheit mit dem farbenfrohen konstruktiven Hintergrund.

Ausstellungsdauer: 06. – 25. Oktober 2018
Öffnungszeiten: Do – So 14 – 18 Uhr oder nach terminlicher Vereinbarung 
freier Eintritt

Nähere Informationen:  
www.bahnhof.cc bzw. bei Armin Rupprechter T +43 (0) 650 6874 226

kulturverein bahnhof 
Hof 347, 6866 Andelsbuch
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Ausstellung

VERONIKA SCHUBERT 
Kein falsches Wort 

Dauer:  5. Oktober – 8. November 2018

Bildraum Bodensee
Eine kulturelle Einrichtung der Bildrecht

6900 Bregenz, Seestraße 5  |  Postgebäude, 2. Stock  
bildraum.bildrecht.at  |  bildraum @ bildrecht.at
Di, Do  13 – 18 Uhr  |  Fr, Sa  11 – 16 Uhr
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Das Kopftuch ist eine Schutzschicht, sich zu bekennen, sich zu definieren, anonym zu bleiben. Das Kopftuch ist ein Symbol. Das Kopftuch 

ist nicht unbedingt ein Geschenk der Moslems, des alten Testaments oder der Hindus. Das Kopftuch ist eine Bedeckung, es ist ein Charakter, 

eine Metamorphose, Zugehörigkeit, Schutz vor dem Teufel und Bewahrung vor sexueller Versuchung. Es ist ein Design, ein sich Wichtigma-

chen, eine andere Sitte, eine andere Kultur, gegen Strahlung, gegen das Andere. Das Kopftuch bedeutet sich zu beugen, ein Frauensymbol, 

ein Wert, der gegen Wind und Sonne schützt. Es ist eine Marke, ein Vertrauen, ein Miteinanderteilen. Es ist ein sich überall Daheimfühlen, 

ein sich Trauen, eine Geheimsprache. Ein Manifest gegen den Kommunismus. Das Kopftuch ist Bescheidenheit, nicht für sich zu leben, sich 

nicht zu definieren, sich nicht zu artikulieren. Es ist Schönheit, Phantasie, Panzer, Pazifismus, Moral. Ein Merkmal, ein Verstecken. Es steht 

für Eigensinnigkeit, für eine gewisse Bildung oder Unterdrückung, ein Beweis Frau zu sein. Es ist ein kaltes Kriegsprodukt, eine Kultur. Es ist 

ein Pakt mit den Amerikanern - eine Selbstdiskriminierung, ein Geschmack, ein Gettoisieren und Symbol, eine gute Hausfrau zu sein. Es ist 

eine Farbe, eine Möglichkeit, sich nicht mit fremden Männern einzulassen. Das Kopftuch ist ein Kunstobjekt, eine Erziehung, ein Name, ein 

Accessoire, ein Eisberg, ein Spiegel. Es ist gegen die Farbe der Natur, gegen Kälte und Mittelohrentzündung. Es ist ein Schreimittel, Tradition, 

Feudalismus, für Hirnwärme und Hirnwäsche. Eine Verteidigung, ein Gütesiegel. Sich abzuschirmen, sich besonders, sich stark zu fühlen, 

es hilft gegen Gewitter, Donner und Blitz. Es ist ein sich markieren, ein Ehrenwort, das ist das Elend, sich verstecken, sich beschränken. Es 

ist Wissen, Geborgenheit, Prägung, ein Regler zwischen Nähe und Distanz, eine Blockade für die Haare. Das Kopftuch ist eigentlich nur ein 

Stoffstück. Das Kopftuch ist Zeitlosigkeit. Das Kopftuch ist eine Entschuldigung für Männer.

DOGAN & WOLF WIEN 2010 Aus: Schmutz der Zeit©

Früher waren Frauen eher höher gestellt wegen ihrer Fruchtbarkeit, weil sie den 

Göttern ähnlich waren und sie wegen ihrer Fruchtbarkeit ein wichtiger Teil der 

Natur waren. Es gab keinen männlichen und weiblichen Unterschied zwischen 

den ersten Kriegern. Danach wurde aber die Welt zu einer männlichen Welt, die 

von Männern regiert wurde.

Egal welchem Geschlecht, welcher Rasse wir angehören, sind wir doch alle gleich. 

Müssen aber trotzdem für Gleichberechtigung kämpfen, obwohl wir in einer 

modernen Welt leben. Männer und Frauen ergänzen sich gegenseitig, so bringt 

dieses Bedürfnis sie näher.

Peter + Paula ist ein spektakuläres bedeutungsvolles Projekt von Angelo Roventa. 

Ich bin so glücklich, eine Chance zu haben, mich daran zu beteiligen.

BURCAK KILIC

„Eine aufrechte, in den Himmel ragende 

Fragestellung nach der Gleichstellung im 

3. Jahrtausend. Auf kirchlichem Boden. 

Nicht nur formschön, sondern auch ein 

bisschen frech.“

MAG. CARMEN ZANETTI

Bildraum Bodensee
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Frage:
Wie fühlt sich Gleichstellung an?

Antwort:
KÄMPFEN - WIE EIN MÄDCHEN !

Statement:
Ja!

In der Theorie, also auf dem Papier, gibt es (für Frauen)
ius respicit aequitatem („Das Recht respektiert die Gleichheit“)

Siehe auch: 
100 Jahre Wahlrecht

90 Jahre Frauenbewegung
70 Jahre Unantastbarkeit der Menschenwürde

60 Jahre Gleichberechtigung
50 Jahre Geburtenkontrollrecht

40 Jahre Gleichbehandlung am Arbeitsplatz
30 Jahre UN-Kinderrechtskonvention

15 Jahre Elternkarenz...

ABER … NEIN! 
In der Praxis, also in Wirklichkeit, sieht Gleichstellung anders aus:

Alte Geschlechterrollenbilder, weil (sehr lange) tradiert und 
(wiederholt) antrainiert, 

funktionieren (immer noch) selbstverständlich, 
sind daher (fast) unsicht- und unhörbar. 

Daran ändern auch eine „ge-gender-te“ Sprache und 
eine „allheilige“ Frauenquote nicht viel. 

Wunschziel wäre es, statt Geschlechterangleichung uam., 
eingeübte Rollen schlicht irrelevant zu machen!

DAS WÄRE EINE ECHTE LEISTUNG.

© UTA BELINA WAEGER, MAG. ART. & M.F.A.

SEPTEMBER 2018
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„TABERNACKL“ Edith Hofer
Objekt, 2006, 36 x 18 x 5,5cm, Auflage 6/10
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Gleichstellung fühlt sich für 

mich richtig/wichtig und völlig 

Zeitgerecht an. Leider ist das 

nicht der fall, im Gegenteil, beim 

Thema Gleichstellung/Gleich-

berechtigung bewegt sich die 

heutige Gesellschaft noch weit 

in der Vergangenheit bzw auf 

dem „Holzweg“, vor allemin der 

katholischen Kirche: oder war-

um gibt es keine Pfarrerin? Auch 

in Bezug auf andere Geschöpfe 

(Tiere) nimmt sich der Mensch 

das Recht über sie zu bestimmen 

(bestes Beispiel für mich, Bauern 

die ihren Kühen die Hörner ab-

schneiden da sie sie sonst verlet-

zen könnten. Jedoch wird einem 

Vergewaltiger auch nicht der Pe-

nis abgeschnitten, wobei er doch 

jemanden damit verletzt hat …)

ANDREAS GESER, (26),  

ANDELSBUCH, MASCHINEN-

SCHLOSSER, WÄLDERISCH

Was ich bei dem Wort Gleich-

berechtigung spüre? Dass noch 

viel im Argen liegt. Von weniger 

Lohn über Genitalbeschneidung 

und Ehrenmord bis zu fast die 

ganze Haushaltsführung, Kin-

dererziehung, Kranken- u Alten-

pflege u schlechtere Behandlung 

v Mädchen u größere Abtrei-

bungsrate. Unsere Sprache ist 

auch sehr männlichdominiert. 

Alleinerziehende Mütter, Opfer 

v Menschenhandel, erzwungene 

Sexarbeiterinnen. Gewalt in der 

familie, ... Mir fällt eine Menge 

ein, was ungleich verteilt ist. Las-

sen wir den Kopf nicht hängen!     

    

BRIGITTE SCHLEICHER (55), 

AHS LEHRERIN, WIEN

Gleichberechtigung Mann/Frau?  

Momentan habe ich den Kampf 

der Kinderunfreundlichkeit – 

und der Gleichberechtigung von 

Männern in Karenz.  Innerer 

Kampf.  Öffentlich sinnfrei. Was 

ich dabei spüre: Ohnmacht und 

Verzweiflung.   

   

ASJA JANN (32),  

JUGENDPSYCHIATERIN, WIEN

Grundlegendes Menschenrecht, 

das viel Kraft erfordert, um es zu 

erreichen und sofort wieder ver-

schwindet, wenn man es nicht 

dauernd verteidigt ... Gleichbe-

rechtigung umfasst dabei alle 

Lebensbegebenheiten ... und 

damit meine ich eben nicht nur 

Gleichberechtigung zwischen 

Mann und Frau. Hat für mich 

auch viel mit Hierarchie zu tun. 

... Wer gibt wem das Recht sich 

gleich mit wem zu fühlen?   

 

URSULA ABRAHAM (50),  

AHS LEHRERIN, WIEN

Gleichberechtigung gab es schon 

in der DDR, als ich auf die Welt 

kam ... scherzhaft, in der DDR 

stand auch die Frau ihren Mann. 

Unsere Familie wurde von den 

Frauen dominiert und die Män-

ner bekamen ihre Spielwiese 

und hatten auszurichten, was 

die Mütter bzw. Frauen wollten 

... Gleichberechtigung bleibt und 

ist schwierig im Alltag zu leben. 

 

JOCHEN SCHMACHTEL (65), 

PASTOR, WIEN 

Lange habe ich über „Gleich-

stellung“ mit Freundinnen und 

Freunden diskutiert. Je mehr 

ich darüber nachgedacht habe, 

desto zorniger bin ich geworden: 

mein ganzes Leben hörte ich von 

verschiedenen Politikern, von 

NGOs, von Wissenschaftlern, 

von Vertreterinnen und Vertre-

tern der Menschenrechtsorga-

nisationen, Gleichstellung sei 

oberstes Gebot, ein Menschen-

recht. In manchen Arbeitsspar-

ten gibt es Gleichberechtigung. 

Gleichberechtigung kann man 

„fassen“ dafür kann man kämp-

fen. Aber ist Gleichstellung mög-

lich? Ist Gleichstellung in der 

heutigen Zeit auch noch zeitge-

recht? Wahre Wertschätzung 

aller Menschen, aller Geschlech-

ter, Völker, Ethnien und Religio-

nen wäre für mich das besser for-

mulierte Ziel! Eigentlich möchte 

ich nicht „gestellt“ werden, schon 

gar nicht „gleichausgerichtet“ ge-

stellt werden. Und ist nicht auch 

das Objekt nur eine vorüberge-

hende Gleichstellung? 

MARGARETE BROGER (65), 

 PENSIONISTIN, GEBOREN IN 

KREMS AN DER DONAU, 

WOHNHAFT: HITTISAU

In erster Linie Wut. ... weil ich 

das Gefühl habe, dass unter ei-

ner sehr dünnen Oberfläche die 

irrwitzigsten Vorurteile wuchern 

... gegenüber Frauen, Schwule, 

Fremde, Linken ... etc. etc. etc.

YVONNE FINK (55), 

TRAINERIN, COACH, 

 MUSIKPÄDAGOGIN, WIEN 

„Wie schön, wenn ein gemeinsa-

mes Anliegen zur Überwindung 

von gesellschaftlicher Diskrimi-

nierung in Form eines Kunst-

projektes im öffentlichen Raum 

sichtbar wird.“

SABINE BENZER, 

THEATER AM SAUMARKT 

MEIN NAME IST CLAUDIA LUTZ, 

ICH BIN 37 JAHRE ALT, IN WIEN 

GEBOREN UND IMMER NOCH 

HIER LEBEND. VOM BERUF HER 

BIN ICH LEHRERIN, 
und das aus Leidenschaft. In 

meinem ganzen Leben bin ich 

niemals benachteiligt worden. 

Weder beruflich, noch wegen 

meiner Orientierung. 

Da ich Technikerin bin, war ich 

gehaltstechnisch immer gleich-

gestellt. Auch wenn ich über 

mein Privatleben gesprochen 

habe, wurde zum Glück alles 

anerkannt und ich habe mich in 

dieser Gesellschaft immer wohl 

gefühlt. Und jetzt als Lehrerin 

gibt es auch ein Gehaltschema, 

welches unabhängig vom Ge-

schlecht betrieben wird. Im Um-

gang mit Menschen würde ich 

wenig enttäuscht. Deshalb bin 

ich froh, ein Teil dieser Gesell-

schaft sein zu dürfen.
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Wie fühlt sich 
für mich 

Gleichstellung an?
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„Peter & Paula“ 
Benny Gleeson
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Herbert Meusburger
Bizau

gleichstellungen

ausländer  -  inländer

papst  -  dalai lama

mann  -  frau

unternehmer  -  arbeiter

primar  -  krankenschwester

lehrling  -  student

facharbeiter  -  akademiker

banker  -  landwirt

nach dem tod sind alle gleich 




